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geologische Reichsanstalt eingesendet, die nun Hr. v. Hau er vorzeigte. Besondere 
Aufmerksamkeit verdienen die eigenthümlichen, schon im Jahre 1849 (in v. Leon-  
hard  und Bro 11 n’s Jahrbuch S. 673) von Herrn Professor Blum als Schlangen- 
Eier beschriebenen Körper aus dem Littorinellenkalk von Bürgel bei Oflenbach, 
von denen mehrere, darunter eines noch im Gestein festsitzend, der Sammlung 
beiliegen. Gegen 400 derselben wurden nach der Mittheilung des Herrn D r e s ch e r  
in einer einzigen bestimmten Schichte des Littorinellenkalkes der genannten Loca­
lität aufgefunden.

Herr F o e t t e r l e  berichtete über folgende, ihn» von Herrn F. A. Kr a s s e r  
übergebene Mittheilung über das Vorkommen eines neu aufgefundenen Lagers von 
Polirschiefer im Mentauerthal bei Leitmeritz, gegenüber dem „Mentauer Jäger­
hause“ auf dem östlichen Tbalabhange. Die Existenz desselben wurde erst im 
Jahre 1854 durch eine Abrutschung verrathen, die dasselbe in einer Länge von 
beiläufig 40 Klafter und einer Mächtigkeit, die stellenweise 12 Fuss erreicht, aufge­
deckt hat. Das Lager ruht auf Braunkohlensandstein, auf diesen folgt eine stark 
durch Basalttuff verunreinigte, etwa S Fuss mächtige Lage von Polirschiefer, auf 
welche eine nur 6 Zoll starke Lage desselben kommt, die ganz rein, von Farbe 
gelblichweiss ist und sich auffallend rauh anfühlt. Diese, die reinste des ganzen 
Lagers, wird von einer etwa 4 Zoll starken Tuffschichte bedeckt und dadurch nach 
aufwärts von einem bei 6 Fuss mächtigen Lagen von Polirschiefer getrennt. 
Dieser unterscheidet sich durchgehends durch seinen höheren Thongehalt, wo­
durch er sich linder, fast fettig anfühlt, und durch seine abwechselnd dunkel und 
licht gestreiften lamellaren Schichten von dem oben erwähnten. Darauf liegt eine 
Decke von Basaltschutt und Humus; sie ist bewaldet. In der oberen Lage des 
Polirschiefers befinden sich zahlreiche Abdrücke der Blätter von Cinnamomum 
Sckeuchzeri Ileer, Salix varians Heer, Ulmus bicornis Ung. und eine Art von 
Acer, die wegen Beschädigung nicht genauer bestimmt werden konnte. Auch die 
Abdrücke von Leuciscus brevis (?) Agas, scheinen in dieser Lage zahlreicher zu 
sein, als in der tiefer liegenden reineren, wo überdiess die Kopfknochen und 
Wirbel durch eine abgesetze melilithartige Substanz in der Regel undeutlich 
geworden sind. Dagegen können sich, was Deutlichkeit bis in das kleinste Detail 
anbelangt, die Abdrücke der oberen Schichten mit jedem Naturselbstdrucke messen. 
Unter den Infusorien waltet jedenfalls Galionella varians vor, falls sie nicht einzig 
und allein zur Bildung dieses Lagers beigetragen hat ; bis jetzt wenigstens wurde 
keine andere Species entdeckt.

Herr k. k. Professor Ludwig H. J e i t t e l e s  aus Troppau machte eine Mit- 
Iheilung über die vulcaniscben Berge an der m ährisch-schlesischen Gränze. Von 
diesen hat der R a u t e n b e r g  von jeher am meisten die Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen. Er ist auch der höchste und durch seine Gestalt am meisten ausgezeichnete 
aller basaltische^ Berge dieser Gegend. Doch ist er in geologischer Beziehung bei 
weitem nicht so interessant, als seine viel unansehnlicheren Nachbarn , der V e- 
n u s b e r g  bei M e s s e n d o r f  und ganz besonders der K ö h l e r b e r g  bei F r e u ­
denthal .  Der Rau t enber g  besteht aus unten vorherrschend schwarzem, oben 
mehr roth und porös werdendem Basalt, der auf der Nordseite schroffe Felsabstürze 
bildet, ähnlich denTrachytfelsbildungen in der nächsten Nähe von Gleichenberg in 
Steiermark. Von einem Krater konnte bei einer allerdings nur flüchtigen Recognos- 
cirungim verflossenen Herbste nichts entdeckt werden, ebenso nichts von Lava­
strömen , doch haben viele von den besonders am Fusse des Berges zerstreut lie­
genden losen Felsblöcken allerdings ganz das runzelich-gefurchte Ansehen von im 
Flusse erstarrten Lavamassen. Ju r  ende  erzählt, dass, als die Sparren zu dem 
Triangulirungszeichen auf der höchsten Kuppe des Berges eingegraben wurden,




